Die Gemeindepräsidenten zur Fusion Dagmersellen, Uffikon und Buchs

„Unsere offene Kommunikation hat Vertrauen geschaffen“

Die Detailabklärungen zur Vereinigung Dagmersellen, Uffikon und Buchs sind abgeschlossen, die Botschaft erscheint demnächst bei den Stimmbürgerinnen und Stimmbürger. Noch einmal vor der Abstimmung am 28. November 2004 melden sich die drei Gemeindepräsidenten zu Wort und sagen, weshalb diese Fusion wichtig ist.

Wo stehen die drei Gemeindepräsidenten nach Beendigung der Fusionsarbeit?

Josef Wanner: Diese Arbeit ist längst noch nicht abgeschlossen, der Prozess muss weiter laufen: Es kommt die Abstimmung mit vorgängigen Infoveranstaltungen auf Stufe der Parteien. Wir dürfen jetzt auf keinen Fall loslassen, sondern müssen und wollen informieren. Der Grossteil der Bevölkerung interessiert sich in der Regel erst dann, wenn die Abstimmung vor der Türe steht.

Dennoch, die Detailabklärungen ermöglichen einen Überblick. Wo stehen die Gemeindepräsidenten bei der Fusion heute?

Hans Fellmann: Wir sind sicher auf einem guten Weg. Von Seiten der Bevölkerung gibt es dann und wann Lob für unsere Arbeit. Persönlich hätte ich gerne mehr Feedback erhalten von Personen, die bezüglich der Fusion Bedenken haben. Aber vielleicht gibt es gar nicht so viele von ihnen. Wir werden sehen.

Das Vernehmlassungsresultat war in der Tat relativ mager. Ein schlechtes Omen?

Alois Renggli: Sicher nicht. Es ist Ausdruck unseres Zeitgeistes. Prozentual gesehen ist das Resultat in unseren drei Dörfern geradezu hervorragend, wenn es mit Luzern und Littau verglichen wird. Für mich viel entscheidender waren die Reaktionen im Beirat. Dort sind kritische Leute mit dabei, die haben ihre Bedenken eingebracht. Dennoch konnten wir sie von der Vereinigungsidee überzeugen. Die Reaktionen aus dem Beirat und in der Öffentlichkeit zeigen uns, dass der Weg richtig ist. Ich bin zuversichtlich für die Abstimmung.

Es gab sie aber auch kritische Stimmen. Worauf haben sie sich bezogen?

AR: Die kritischen Stimmen in Dagmersellen bezogen sich alleine auf die finanzielle Entwicklung der Gemeinde. Man war sich zu wenig bewusst, dass wir die Abschöpfung einmal mehr nach Luzern bezahlen, wenn wir im Alleingang weitermachen. Auch merken wir in der Zwischenzeit, dass es auch andere Werte gibt.

JW: Bei uns lagen die Fragen anderswo: Was verlieren wir, wenn wir die Eigenständigkeit als Gemeinde Buchs oder das Bürgerrecht aufgeben? Wo liegt der kulturelle Verlust? Wie gehen wir damit um? Haben wir genügend Einfluss bei der neuen Gemeinde?

Wie haben Sie geantwortet?

JW: Diese kritischen Stimmen waren vor allem im Beirat zu hören. Wir konnten sie mit der seriösen Detailarbeit überzeugen. Heute sagen sie: Wer alles berücksichtigt, stimmt dieser Vereinigung zu. Vor allem muss man sich für Buchs fragen, wo stehen wir bei einem Alleingang in 4 bis 5 Jahren?

Eine wichtige Frage. Wie lässt sich diese Frage beantworten?

HF: Wir in Uffikon könnten wie bis anhin weitermachen und würden schlecht und recht über die Runden kommen. Doch die Entwicklung des Dorfes ist mit einer Fusion besser möglich. Wir spüren schon heute, dass das Interesse an der Gemeinde zunimmt.

AR: Entscheidend dafür, dass wir auch die kritischen Stimmen für uns gewinnen konnten, war die Art und Weise unserer Kommunikation: offen, transparent und ehrlich. Das hat bewirkt, dass die Leute Vertrauen fassen konnten. Wir haben die Resultate auf den Tisch gelegt und aufgezeigt, wie unsere gemeinsame Zukunft aussehen könnte.

HF: Die Konsequenz dieses Prozesses ist, dass in allen drei Dörfern noch mehr regional gedacht wird. Es kam zu Diskussionen über die Grenzen hinweg, zudem haben alle bemerkt, dass wir uns seit langem gut kennen.

Ein entscheidendes Kriterium waren die Finanzen. Gab es noch andere?

AR: Gut, der Solidaritätsgedanke war von allem Anfang an ein Argument. Es ist ein glücklicher Zufall, dass sich Dagmersellen dank seiner Verkehrslage so gut entwickeln könnte. 

Zählt denn der Solidaritätsgedanke in Zeiten des Individualismus überhaupt noch?

AR: Ich bin der festen Überzeugung, dass dem so ist. Wir kennen uns gegenseitig und haben keine Feindbilder. Ich finde es gut, dass wir uns als Buchser, Uffiker oder Dagmerseller fühlen. Das ist gut für die Dorfgemeinschaften und fördert die Identität. Aber deswegen sind wir noch lange nicht Gegnerinnen und Gegner. Wir leben und Kämpfen in dieser Region schon lange für gemeinsame Ideen in vielen Bereichen: Schule, Feuerwehr, Naturschutz. Auf diesem Weg kamen wir uns näher und bauten Grenzen ab.

Die Vernehmlassung hat bei der Bevölkerung Fragen aufgeworfen. Waren sie neu?

JW: Es waren vor allem Detailfragen, die Bevölkerung wollte hier und dort Genaueres erfahren. Die Vernehmlassungsbotschaft war ein Konzentrat aus den umfassenden Teilberichten. Vergessen gegangen aber ist nichts.

AR. Im Sozialbereich zum Beispiel sind die Fragen rund um die beiden Alterszentren oder der Spitex im Teilbericht Soziales präzis und detailliert aufgearbeitet worden. Die grosse Herausforderung für uns Gemeinderäte besteht darin, herauszufinden, was die Bürgerinnen und Bürger interessiert. Wir haben in der Regel einen grossen Informationsvorsprung, das macht die Auswahl der Botschaften, die wir der Bevölkerung weitergeben wollen, so schwierig. Aus diesem Grund führten wir eine Vernehmlassung durch, um zu erfahren, wo zusätzliche Informationen nötig sind. Die wichtigsten Fragen wurden im Beirat und via Zeitungen beantwortet und sind auch Bestandteil der Botschaft..

Warum ist aus Ihrer Sicht diese Fusion wichtig?

HF: Für die Gemeinde Uffikon wird mit dieser Fusion die Zukunft nachhaltig gesichert. Ich bin überzeugt davon; die heutige Struktur ist für ein Überleben in Zukunft zu klein.

JW: Für mich ist diese Vereinigung mit Blick auf die Zukunft ein Muss. Die Eigenständigkeit als politische Gemeinde mit 400 Einwohnerinnen und Einwohnern ist nicht mehr realistisch. Das zeigen auch die Abklärungen, diese Vereinigung macht Sinn. Unsere Identität bleibt erhalten, das aktive Vereinsleben kann weiterhin gedeihen, das Dorf bleibt als Dorf erhalten, wir dürfen uns weiterhin als Buchser und Buchserinnen fühlen. Die Gemeinde jedoch muss in Zukunft grösser gedacht werden.

AR: Für Dagmersellen ist entscheidend, dass wir in der Region und gegenüber dem Kanton stärker auftreten können. Wir wollen starke Partner sein und das hat mit der flächenmässigen Grösse zu tun, mit der Bevölkerungszahl und der Finanzkraft. Die Zukunft fordert starke Gemeinden.

Diese Antworten haben sie als Gemeindepräsidenten gegeben. Warum legen Sie am 28. November 2004 als Privatpersonen ein Ja in die Urne?

AR: Weil ich überzeugt bin von der Idee des Gemeindezusammenschlusses. Es gibt nur Gewinnerinnen und Gewinner.

JW: Ich unterscheide nicht zwischen Gemeindepräsident und Privatperson. Ich bin in jedem Fall von dieser Vereinigung überzeugt.

HF: Genau so sehe ich es. Ich bin überzeugt, dass die Fusion der richtige Weg ist und lege ein überzeugtes Ja ein.

Was wünschen Sie sich für die Abstimmung?

AR: Dass sich sehr viele Leute aus den drei Dörfern zu dieser wichtigen Frage äussern.

JW: Auch ich erhoffe mir eine gute Stimmbeteiligung. Es wäre die beste Voraussetzung für das Zusammengehen.

HF: Dieses Interesse wäre auch eine gewisse Entschädigung für die geleistete Arbeit von sehr vielen. Eine grosse Stimmbeteiligung würde aufzeigen, wo wir stehen. Es nützt nichts, wenn sich ein grosser Prozentsatz zum Thema ausschweigt.

Ein Appell also: Leute geht abstimmen.

AR: Genau, ein grosser Appel für ein Ja.
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